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DEBATTE

«Warum ist die Leitung sozialer
Organisationen männlich?»
In Ausbildung und Praxis sind Frauen in den sozialen Organisationen deutlich

überrepräsentiert. So sehr, dass Programme ins Leben gerufen wurden, um mehr Männer

in die sozialen Berufe zu bewegen. Trotz der überwältigenden Frauenmehrheit beim

Personal sind Frauen in der Führungsetage aber nach wie vor selten anzutreffen.

Eine Umfrage macht sich auf die Suche nach den Gründen und stellt Perspektiven vor.

Trotz Fortschritten sind Frauen in staatlichen

und sozialen Organisationen im
Vergleich zu Männern auf allen Management-
und Führungsebenen nach wie vor
unterrepräsentiert, wobei ihr Anteil von der

Einstiegs- über die Bereichsleitungs- bis

hin zur Führungsebene stetig abnimmt.
Eine Publikation aus der Reihe «Soziale

Arbeit kontrovers» liefert eine Reihe von
Erklärungsansätzen, wie das Geschlecht den

beruflichen Aufstieg in der Sozialen Arbeit
beeinflusst. Beschrieben werden das

Phänomen der gläsernen Decke, die Stereotype
bei der Kompetenzzuschreibung, institutionelle

und auch individuelle Faktoren.
Zweifellos, es gibt zahlreiche Faktoren, die die

Repräsentanz von Frauen in Leitungsfunktionen

beeinflussen.

Die Autoren der Untersuchung «Warum

ist die Leitung sozialer Organisationen
männlich?» haben eine Reihe von Frauen
und Männer in Führungspositionen von
sozialen Behörden oder Organisationen qualitativ

befragt. Und Sie stellen fest, dass es im
Rahmen der Sozialen Arbeit immer noch
eine gläserne Decke auf dem Karriereweg
von Frauen gibt. Das Fehlen von Frauen in

Leitungspositionen in der Sozialen Arbeit
sei nicht an den Leitungskompetenzen
festzumachen und sei nicht als individuelles
Problem zu sehen. Es sei auch nicht die

Aufgabe der Frauen, mutig zu sein und Barrieren

zu überwinden. Die Profession müsse

selbst den Mut aufbringen, sich zu reflektieren

und anzuerkennen, dass sie ihre eigenen

Prinzipien der sozialen Gerechtigkeit
für die Professionsangehörigen noch lange
nicht umgesetzt hat. Hier gilt es auch, eine

Forschungslücke zu schliessen. Dasselbe

gilt für weitere benachteiligte Gruppen wie
Menschen mit Migrationserfahrung, die
ebenfalls in der obersten Leitungsetage der
Sozialen Arbeit untervertreten sind.

Vor dem Hintergrund nach wie vor
bestehender Stereotype bei der Kompetenzzuschreibung

und bei Rollenbildern (think

manager - think male, bzw. Frau geistige
Mütterlichkeit), sind Massnahmen wie Di-

versitätsmanagement, Gleichstellungsbeauftragte,

Gleichstellung und gezielte
Frauenförderung nötig, damit Frauen trotz
bestehenden Barrieren auf verschiedenen
Ebenen Zugang zu den obersten

Leitungspositionen erhalten.
Als Lösungsansätze werden von den Wis-

senschaftlerdnnen folgende Massnahmen

aufgeführt:
• In den Institutionen soll ein Diversitäts-

management implementiert werden.

Damit können veraltete, traditionelle
Selbstverständnisse der sozialen Behörde

überwunden werden.

• Leitungskräfte in den obersten Positio¬

nen in der Sozialen Arbeit müssen für
Veränderungen und die Implementierung

von Strategien zur gezielten
Frauenförderung bereit sein und dafür
geschult und sensibilisiert werden. Es gilt,
Geschlechtergerechtigkeit als Grundwert

zu implementieren und zu leben.

• Die Untervertretung von Frauen in

Leitungspositionen muss als strukturelles

Problem angegangen werden und
nicht als individuelles.

• Eine zentrale Rolle für den beruflichen

Aufstieg spielt der Zugang zu Netzwerken.

Entscheidende Netzwerke sind
immer noch männlich besetzt. Frauen

müssten daher Kontakte zu wichtigen
Entscheidungsträgern haben.

• Rollenvorbilder und Mentorinnen und
Mentoren können Frauen beim beruflichen

Aufstieg als Identifikationsmöglichkeit

dienen. Eine der befragten
Personen sagt: «... unsere Vorsitzende

hat sich ganz stark dafür gemacht, dass

Frauen in Führungspositionen kommen

Ich glaube auch, also ohne das

bin ich mir nicht sicher, ob ich da gelandet

wäre, wo ich jetzt bin.»

• Die Vereinbarkeit von Familie und
Beruf darfnicht als Frauenthema
betrachtet werden.

• Zur Vereinbarkeit von Berufund Familie

sollen institutionelle Unterstützungsmöglichkeiten

und flexible Arbeitsmo-
delle angeboten werden.

Vorurteile und Rollenerwartungen
betreffend angebliche Unterschiede bei
den Leituiigskompetenzen zwischen

Männern und Frauen sollen zum Thema

gemacht und kritisch reflektiert werden.

• Frauen sollten sich vernetzen und eine

Rückendeckung organisieren, um in
ihrem beruflichen Aufstieg Solidarität

zu erfahren und strukturelle Barrieren

zum Thema machen.

Ingrid Hess

Redaktionsleiterin
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